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enDie frühe Kindheit ist eine Zeit außerordentlicher Lernaktivität.
In allem, was ein kleines Kind tut, lernt es und eignet sich mit
großer Lust wichtige Grundprinzipien für späteres, intellektuel-
les Lernen an.

Rita Messmer, erfahrene Pädagogin und Therapeutin, beschreibt

in diesem Buch wie Eltern den angeborenen Lernwillen ihrer Kin-

der sinnvoll unterstützen und so wichtige Voraussetzungen auch

für das schulische Lernen schaffen können. Dabei bezieht sie

Erkenntnisse der Neuropsychologie ebenso ein wie Erfahrungen

der Reformpädagogik – vor allem Maria Montessoris Theorie der

»sensiblen Phasen«.

Mit vielen aus der Erfahrung und aus der Forschung gewonnenen

Hinweisen gibt sie Eltern wertvolle Anregungen, die Entwicklung

ihres kleinen Kindes so zu begleiten und zu fördern, dass Intelli-

genz und Lernfähigkeit gesteigert werden, die frühen Phasen der

Lernfähigkeit optimal genutzt werden und der Lernwille erhalten

bleibt – auch dann, wenn der so genannte »Ernst des Lebens«

beginnt. Ein wertvoller Ratgeber, der Eltern von kleinen Kindern

zeigt, wie sie heute schon dafür sorgen können, dass ihr Kind

morgen die Schule ohne Probleme meistert.

»Spiel ist die Arbeit des Kindes – und die beste Lernform.«

Rita Messmer
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Über dieses Buch:
Dass sich in der frühen Kindheit im Gehirn die Strukturen ausbilden, die für 
das weitere Lernen von elementarer Bedeutung sind, wissen wir seit langem. 
Dennoch wird die Beschäftigung des Kleinkindes, das unaufhörliche Wieder-
holen bestimmter Bewegungen zum Beispiel, oft leichtfertig abgewertet. Dass 
jedem Tun des Kindes, schon von frühester Kindheit an, ein intensiver und 
(noch) lustvoller Lernwille zugrunde liegt, erkannten nicht nur Pädagoginnen 
wie Maria Montessori, sondern z. B. auch der Japaner Shinichi Suzuki, mit 
dessen Methode schon Dreijährige auf der ganzen Welt erfolgreich Geige spie-
len lernen.
Rita Messmer, erfahrene Pädagogin und Therapeutin, beschreibt in diesem 
Buch, wie Eltern den angeborenen Lernwillen ihrer Kinder sinnvoll unterstüt-
zen und so wichtige Voraussetzungen für das spätere, schulische Lernen schaf-
fen können. Dabei bezieht sie Erkenntnisse der Neuropsychologie ebenso ein 
wie Erfahrungen der Reformpädagogik – vor allem Maria Montessoris Theorie 
der »sensiblen Phasen«.
Mit vielen aus der Erfahrung und aus der Forschung gewonnenen Hinweisen 
gibt sie Eltern wertvolle Anregungen, die Entwicklung ihres kleinen Kindes so 
zu begleiten und zu fördern, dass Intelligenz und Lernfähigkeit gesteigert wer-
den, die frühen Phasen der Lernfähigkeit optimal genutzt werden und der 
Lernwille erhalten bleibt – auch dann, wenn der so genannte »Ernst des Le-
bens« beginnt. Ein wertvoller Ratgeber, der Eltern von kleinen Kindern zeigt, 
wie sie heute schon dafür sorgen können, dass ihr Kind morgen die Schule oh-
ne Probleme meistert.
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Einleitung

Eine Mutter fragte einen ber�hmten P�dagogen: »In welchem Alter
soll ich anfangen mein Kind zu unterrichten?« »Wann«, fragte der
P�dagoge, »wird Ihr Kind zur Welt kommen?« »Oh – es ist schon

f�nf Jahre alt«, antwortete die Mutter. »Gute Frau, gehen Sie
schnell nach Hause, Sie haben die besten f�nf Jahre Ihres Kindes

vertan!«

Erwachsene Menschen handeln fast ausschließlich nach ihrem
Bewusstsein. Da wir wissen – oder zumindest annehmen –, dass
ein Kleinkind noch nicht �ber ein solches Bewusstsein verf�gt,
sprechen wir ihm viele F�higkeiten ab. Wir denken, das Kind
m�sse zuerst ein gewisses Bewusstsein erwerben, bevor es be-
stimmte Dinge lernen und entsprechend handeln kann. Aus die-
sem Grund schicken wir Kinder erst ab einem gewissen Alter in
die Schule; und aus diesem Grund glauben wir, Kinder kçnnten
Gefahren erst ab einem gewissen Alter erkennen.

In der Arbeit mit Kleinkindern und ihren M�ttern stellte ich
fest, dass ein Kind verschiedene Entwicklungsphasen durchl�uft,
so genannte sensible Phasen oder Entwicklungsfenster, in denen
es entscheidende Dinge lernt, ohne ein Bewusstsein daf�r er-
reicht zu haben. Die Natur sorgt hier daf�r, dass das Kind mçg-
lichst schnell lernt, um sein �berleben zu sichern. �ber diese
sensiblen Phasen im ersten Lebensjahr habe ich in meinem ers-
ten Buch »Ihr Baby kann’s!« geschrieben. Ich vermutete damals,
dass es auch sp�ter noch sensible Phasen geben m�sse, in denen
bestimmte F�higkeiten besonders rasch und tief erlernt werden
kçnnen. So stieß ich auf die sensiblen Phasen f�rs Lesen und
Rechnen. Mit derselben Leichtigkeit und Sicherheit, mit der ein
Kleinkind die Sprache erwirbt, kann es auch Lesen und Rechnen
lernen!

Die heutige Hirnforschung liefert laufend neue Beweise daf�r,
dass wir die Strukturen und die notwendige Basis f�r unser Wis-
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sen und unser Bewusstsein viel fr�her aufbauen, als man bisher
angenommen hat. Die bahnbrechenden Ergebnisse der Hirnfor-
schung in den vergangenen zehn Jahren zeigen, dass die ersten
drei Lebensjahre von entscheidender Bedeutung sind, wenn wir
echten Einfluss darauf nehmen wollen, wie unsere Kinder Wis-
sen aufnehmen und verarbeiten kçnnen. Die Grundlagen f�r
Denken, Sprache, Mathematik, Verhaltensmuster und Begabun-
gen werden in diesen ersten drei Jahren gelegt.

Es geht nicht darum, schon fr�h einen kleinen Einstein oder
Goethe aus Ihrem Kind zu machen. Aber es ist mçglich, ein f�r
alle Mal Freude am Lesen und an Buchstaben, am Rechnen und
an Zahlen zu wecken. Der Samen, der jetzt keimen kann, wird
sp�ter Fr�chte tragen, und die Zeit, die Sie jetzt investieren, wird
sich f�r Sie und Ihr Kind tausendfach auszahlen, wenn Ihr Kind
zur Schule geht. Jede Minute, die Sie jetzt in Ihr Kind investie-
ren, erspart Ihnen sp�ter viel M�he, wenn Sie in der Schulzeit
nicht hinter ihm her sein m�ssen oder mit Nachhilfestunden
nachhelfen, damit Ihr Kind den Schulstoff schafft – ganz abge-
sehen von der großen Befriedigung, die Ihr Kind durch das er-
worbene Wissen erf�hrt.

Eine der wichtigsten Fragen, um die es im Folgenden geht,
lautet, wie wir das Interesse am Lernen und den Wunsch, zu ler-
nen, erhalten kçnnen, anstatt sie zu zerstçren. Wir haben dazu
so viel unsinnige Vorstellungen im Kopf, dass wir zuerst unser
gesamtes Wissen vergessen m�ssen, bevor wir neue Wege finden
kçnnen. Das Lernen eines Babys nennen wir nat�rlich und lust-
voll, sp�teres Lernen bezeichnen wir als m�hsam und arbeits-
intensiv. Dabei geht es im Grunde genommen um das Gleiche –
wenn wir es fertig bringen, uns die Gemeinsamkeiten deutlich
zu machen, haben wir viel erreicht.
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1. Kapitel

Wie Kinder lernen

Der Kopf ist kein Gef�ß zum F�llen,
sondern ein Feuer zum Entfachen.

PLUTARCH

Außerordentliche Fähigkeiten

Kleine Kinder kennen keine Lernschwierigkeiten. Mit unerm�d-
licher Kraft, Energie, Geistesanstrengung und Fantasie lernen,
analysieren und verarbeiten sie tagt�glich unz�hlige Informatio-
nen und stecken dabei jeden Erwachsenen in die Tasche. Ein
Kleinkind ist �ußerst neugierig, es will Neues lernen, verstehen,
begreifen. Es ist von allem Neuen fasziniert und will ihm auf
den Grund gehen. Es leidet weder an einem schlechten Ged�cht-
nis, noch bekundet es irgendwelche Probleme, die vielen Neuig-
keiten zu verarbeiten, sondern scheint dies ohne M�he und Auf-
wand spielerisch leicht zu schaffen. Innerhalb kurzer Zeit lernt
es seine Muttersprache mit allen grammatikalischen Details, Fi-
nessen und Akzenten. Ohne Problem meistert es eine oder meh-
rere Fremdsprachen, ohne dass sich die Sprachen vermischen.
Es kennt keinen Lernstress. Es wird auch nicht frustriert, wenn
etwas nicht auf Anhieb gelingt. Es ist unerm�dlich im �ben und
Wiederholen und gibt nicht auf, bis es sein Ziel erreicht hat.
Denken wir nur daran, wie ein Kind laufen lernt, wie oft es hin-
f�llt und ohne ein Zeichen von Missmut immer wieder aufsteht,
bis es endlich gelingt. Und denken wir auch an die Freude, die
es hat, wenn es endlich gelingt. Es f�gt seinen F�higkeiten lau-
fend neue hinzu, auf der geistigen wie auf der kçrperlichen Ebe-
ne.

Ist sein Grundbed�rfnis nach Liebe und Nahrung ausreichend
gedeckt, ist ihm nichts wichtiger, als zu lernen. Liebevolle Gebor-
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genheit und Umsorgung sind die besten Voraussetzungen und
Stimulanzien daf�r. Es bençtigt niemanden, der ihm sagt, was
und wie es lernen soll, sondern entscheidet das aus eigenem An-
trieb und wehrt sich oft genug gegen Einmischung von außen.

Alle diese wunderbaren F�higkeiten nehmen wir viel zu wenig
zur Kenntnis. Das Kind ist in unseren Augen kindisch, unver-
n�nftig, hat keine Ahnung, wird bel�chelt, nicht ganz ernst ge-
nommen, und man r�umt ihm einen Schutzraum ein, wie ei-
nem kranken, geistig zur�ckgebliebenen Menschen.

Dann soll der kleine Mensch auf das Leben vorbereitet wer-
den und kommt in die Schule. Dort erf�hrt er: Vergesst, was ihr
vorher gemacht habt, die Zeit des Spielens ist vorbei, jetzt be-
ginnt ernsthaftes Lernen. Dabei hat der Mensch bis zum Schul-
eintritt so viel gelernt, wie er zeitlebens nie mehr lernen wird.
Das Resultat: Die Freude am Lernen schwindet innerhalb kurzer
Zeit, Lernen wird m�hsam und schwierig. Das Ged�chtnis hat
M�he, sich zu erinnern, Stress verst�rkt die Lernprobleme, und
ein Teufelskreis entsteht, der die ganzen ersten freudvollen Jahre
zunichte macht.

Einmal der Schule entwachsen, wollen viele Menschen absolut
nichts mehr davon wissen und verbinden schulisches Lernen
ausschließlich mit harter Arbeit, Stress, Unzufriedenheit, Lange-
weile und Frustration. Und nicht wenige sind erst dann zum
ersten Mal erfolgreich, wenn sie endlich die F�higkeiten ent-
wickeln kçnnen, die w�hrend der Schulzeit brachlagen und nach
denen keiner gefragt hat.

Was kçnnen wir tun? Wir kçnnen die Ans�tze, die die Kinder
nat�rlich mitbringen, erhalten und auf ihnen aufbauen, anstatt
sie zu zerstçren.

Was passiert nach der Geburt?

Die Geburt ist ein unvergessliches Ereignis – ein Mensch ist auf
die Welt gekommen. Nun beginnt ein lebenslanger Prozess, der
erst mit dem Tod wieder endet. Von der ersten Minute seines
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Lebens macht dieses winzige Wesen nichts anderes als lernen,
lernen, lernen, und zwar ganz ohne Probleme. Im Gegenteil: Es
ist begierig, alles Neue kennen zu lernen; es ist interessiert und
neugierig auf alles, was es um sich herum wahrnehmen kann. Je-
de noch so kleine Erfahrung, aufgenommen mit seinen f�nf
oder mçglicherweise sechs Sinnen, hinterl�sst seine Spuren in
dem nun explosionsartig wachsenden Gehirn. Genau in dieser
Zeit, in der das Kind noch recht passiv wirkt, entsteht in seinem
Gehirn eine F�lle von Vernetzungen und Verkn�pfungen, die es
f�r seine Zukunft braucht und die es f�r sein sp�teres Leben
nachhaltig pr�gen und beeinflussen werden.

Michael Leon von der University of Southern California ent-
deckte beispielsweise, dass sich im Gehirn eines Neugeborenen
innerhalb der paar Sekunden, in denen es zum ersten Mal den
Kçrper der Mutter riecht, rasend schnell unauslçschliche Netz-
werkstrukturen bilden. Es stellt seine Bindung an die Mutter zu-
erst �ber den Geruchssinn her. Kann der S�ugling kein entspre-
chendes Grundnetz im Gehirn aufbauen, weil die Stimulation
fehlt, fehlen ihm die notwendigen Strukturen, um sp�ter weitere
Lernprozesse zu machen. Er kann dann weitere Sinneseindr�cke
– zum Beispiel Klang und Sprache – nicht richtig einordnen.

An dieser Stelle sei hervorgehoben, dass Lernen in erster Linie
kein akademischer Prozess ist. Das Baby entwickelt sein Gehirn
durch Sinneseindr�cke, die es durch liebevolle Zuwendung er-
f�hrt: beim Trinken, Getragen- und Ber�hrtwerden; wenn man
mit ihm spricht, schmust und spielt; wenn es versucht, Gesichts-
ausdr�cke nachzuahmen, Gegenst�nde zu ergreifen, kurz: im
positiven (liebevollen) Austausch mit seinen Bezugspersonen.
Ein negatives Umfeld, das Angst und Stress hervorruft, beein-
tr�chtigt dagegen die Entwicklungsmçglichkeiten des Gehirns
nachhaltig. Darauf werde ich sp�ter ausf�hrlicher eingehen.
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Wie sich das Gehirn entwickelt

Das Gehirn ist bei der Geburt fast vçllig ausgereift. Die Gehirn-
zellen teilen sich nur noch in den ersten Wochen und Monaten
nach der Geburt, danach bilden sich keine weiteren Gehirnzellen
mehr. Alle durch die verschiedenen Sinne aufgenommenen Rei-
ze beeinflussen in der Folge unser Gehirn.

Nach der Geburt werden die verschiedenen Neuronen (Ge-
hirnzellen) in atemberaubender Geschwindigkeit miteinander
verkn�pft. Wie der Pulitzer-Preistr�ger und Autor Ronald Kotu-
lak in seinem �ußerst interessanten Buch »Die Reise ins Innere
des Gehirns« ausf�hrt, verf�gt das Gehirn eines S�uglings mit
acht Monaten �ber rund eine Trillion Verbindungen (»Synap-
sen«). So ist die Zahl der mçglichen Kombinationen zwischen
den Neuronen grçßer als die Zahl der Atome im bekannten Uni-
versum. Die aberwitzige Entwicklungsgeschwindigkeit des Ge-
hirns nach der Geburt versetzt nicht nur Neurowissenschaftler
und Laien in Erstaunen, sondern gibt auch einen Einblick in die
fast unbeschr�nkten Mçglichkeiten unseres Lernpotenzials.

Je mehr Anregungen das Gehirn erh�lt, umso mehr Dendri-
ten (faserartige Forts�tze zwischen den Neuronen) und synapti-
sche Verbindungen werden gebildet, was letztendlich dazu f�hrt,
dass die Kapazit�t des Gehirns gesteigert wird. Je mehr wir ler-
nen, umso mehr kçnnen wir dazulernen, weil das Gehirn so je
l�nger, je mehr Mçglichkeiten hat, neue Informationen auf-
zunehmen und anzuh�ngen (zu verkn�pfen). Was unser Gehirn
zu vollbringen imstande ist, h�ngt somit davon ab, wie stark es
stimuliert und ben�tzt wird.

Nach den neuen Erkenntnissen der Hirnforschung in den
letzten f�nfzehn Jahren ist das Gehirn viel formbarer, als fr�her
angenommen. Es hat keine feste Norm, sondern ist wandelbar
und wird stark von unseren Erfahrungen beeinflusst. Je nach der
erfahrenen Umwelt macht das Gehirn neue Verbindungen,
bricht alte ab oder strukturiert sich um. So wurde auch fest-
gestellt, dass Intelligenz keine vorgegebene Grçße, sondern er-
werbbar ist. Genau hier setzt das vorliegende Buch an, indem es
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aufzeigt, wie die Intelligenz von Kindern mit den richtigen Mit-
teln gezielt und bewusst gesteigert werden kann.

Wie jede komplexe Maschine braucht das Gehirn Energie. Bei
einem Erwachsenen macht das Gewicht des Gehirns nur etwa
zwei Prozent des Gesamtgewichts aus, verschlingt jedoch zwan-
zig Prozent der Energie. Das Gehirn hat auch einen einzigartigen
Weg, Meldungen zu �bermitteln. Jede Meldung wird sowohl
elektrisch als auch chemisch den Nervenbahnen entlang vermit-
telt und schaltet von einer Form in die andere. Die Meldung
reist mittels Elektrizit�t und verwandelt sich in eine Neurotrans-
mittersubstanz (also in eine chemische Substanz), wenn sie von
einer Zelle auf die andere springt. Die Verbindungspunkte nennt
man Synapsen. Um Meldungen zu senden, muss das Gehirn zu-
erst Elektrizit�t erzeugen. Wenn Sie jetzt Ihr Gehirn testen
kçnnten, w�rde es etwa 25 Watt erzeugen. Dies ist die Menge,
die Sie f�r die kleinste Birne im Haushalt brauchen. Um diese
Leistung zu erbringen, braucht Ihr Gehirn geeignete Nahrung
und Sauerstoff. (Darum sind kçrperliche �bungen f�r die Hirn-
t�tigkeit empfehlenswert, da sie den Sauerstoffgehalt im Blut an-
reichern.)

Im Alter zwischen vier und zwçlf Jahren erfolgt nochmals ein
gewaltiger Lernschub. Das Energieniveau liegt dann um etwa
225 Prozent hçher als beim Erwachsenen. Das Gehirn struktu-
riert sich in diesem Zeitraum nochmals richtig um. Es wertet
bereits gesammelte Daten aus und nimmt weitere Informatio-
nen �ber seine Sinneswahrnehmungen auf. Die Erfahrungen,
die ein Kind jetzt macht, sind entscheidend f�r die Form, die
das Gehirn dann erh�lt. Nicht ben�tzte Verbindungen fallen
dem Selektionsprozess zum Opfer. Harry Chugani, Neurop�dia-
ter an der Wayne State University in Detroit, hat diese Vorg�nge
im Gehirn als Erster erforscht und beschrieben: »Welcher
Dummkopf hat eigentlich entschieden, dass Kinder Fremdspra-
chen erst im Gymnasium lernen sollen?«, meint er. »Wir ma-
chen uns �berhaupt keine Gedanken �ber die biologischen
Grundlagen der Erziehung. Die richtige Zeit, Sprachen zu ler-
nen, ist dann, wenn das Gehirn f�r derartige Dinge empf�nglich
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